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ter if)m eiaf)erraufd>ten, trat Lubtoig XIV. am

taeidjen 2Irm ber SJtabame SJlaîntenon burdj baë
2.0 r feines §auStl)eaterS unb naf)m auf bem

hohen 2d)ronfeffet feinet &oge ipfaß. ©f)e nocf)

ber ffiothang in bie 5)öt)e ging, führte Lud-
toig XIV. bag lorgnon an feine Stugen unb Iftß
feinen flogen Süd über bas glängenbfte ißubü-
tum fcl)toeifen, das jemals im #auStI)eater fei-
nes ipalais berfammelt getoefen toar. ©enn nur
ein toirflidjer ©onnenfßnig fonnte eS fid) ertau-
ben, gleid) bier Könige neben fiel) ißlaß nehmen

gu laffen: Lafontaine, ben i?önig ber 2Jtärdjen-
ctgabjter, — Marine unb Corneille, bie dürften
beS t'iaffifdfen ©ramaS, und Staube Lorrain, ben

unfterbü'djen LRalerfönig.
Sin @ongfd)lag — baS ©eplanber berftummte,

ber Sorhang ging aufeinander, unb ber arme gute
Strgan, ber „eingebildete J^ranfe", begann feine
ÜRofle bu fpielen. ^rof)tid)e ^eiterfeit braufte
burd) ben Qufdjauerraum, am lauteften aber

tad)te Lubtoig XIV. felbft. Ltad) bem gtoeiten 21ft

berließ er feine Loge, begab fid) bu ben @d)au-
fpietern unb brücfte ben Ltutor des Stüdes,
SRonfieur 9Jlolière, ber gleid)3eitig aud) ber

£,auptbarfteßer toar, an feine Stuft.
„Ö, ©ire, ©ire", fagte SRoliere gerührt, „baS

ift nur ber SInfang, bie richtige Llomöbie frommt

erft im britten 2Ift!"
Lubtoig XIV. ging in feine Loge gutürf uni)

unterhielt fid) im gtoeiten SIft fo gut, baff ihm
bor Lachen bie Stänen über bie SBangen roßten.
Sr berbüeb fogar aud) nadj 2Iftfd)luß in feiner
Loge unb applaudierte ftefjenb, toie ein junger,
fd)toärmerifd)er Student. QJcit geröteten Sßangen

rief er begeiftert nad) bem Slutor.
SIber — ber Slutor tooßte fid) nidjt geigen, unb

dabei applaudierte bod) i?onig Lubtoig XIV.
t)6d)ftperfönÜcf)... SDlinuten hergingen, unb ber

Slutor erfdjien nod) immer nid)t. ©od) plößlid)
tourbe bie Sür ber föniglid)en Loge aufgeriffen,
unb ein 6d)aufpieler im J^oftüm ftürgte toten-
bteid) bu bem Jfönig. Sr gitterte am gangen i^ör-
per, feine Lippen bebten, er bermoa)te fid) faum

gu faffen.

„©ire, ©ire", fprad) er, bitterlid) toeinenb, ber

Slutor ber Stutor des ©tüdeS Sftonfieur
bloßere, ift foeben geftorben ..."

Lubtoig XIV. blieb ftair bor 6d)red. Sr brad)te
fein SBort herbor, aßeS berbunfelte fid) bor fei-
nen Slugen, unb hätte ihn nicht Lafontaine ge~

ftüt3t, er toäre gu Soben gefunfen 316er nur
toenige üiugenblide, bann erholte er fid) toieber.

Sr eilte hinunter auf die Sühne unb fanf auf ben

regungSlofen Leid)nam, ber nod) ben mit töerme-
ün berbrämten ©amtmantel trug. 3tuifd)en ben

gufammengepreßten gähnen quoß unaufhalffam
bie LebenSqueße perbor: ein roter Stutbad)

9iod) niemand hotte Lubtoig XIV. 2üänen ber-
gießen fehen. SIber jener Lubtoig XIV., der ben

9)lut befaß, fid) bor fein murrendes Parlament
gu fteßen unb biefem im jffagbangug, mit ber

91eitpeitfd)e in der #anb, herausfordernd gugu-

rufen: ,,L'état c'est moi!" (der Staat bin id)) —
fanf jeigt laut auffd)lud)genb auf ben Leidjnam
feines freundes. Und toenn LubtoigS XIV. 3Ius-
fprud) niemals toahr getoefen fein mag — in

biefem Slugenbücf toar er toahr: denn in derber-
fon LubtoigS XIV. fd)lud)gte der gange Staat,
bie gange SBelt beim Leid)nam beS „Singebilbe-
ten J?ranfen", beim Leichnam ÜDIoliereS, ben ge-
nau fo toie fpäterhin ©)epin, SRogart, ©djubert,
Sorregio, SßenbelSfohn, Sßeber — ber fnod)erne

©enfenmann: bie Suberfulofe, in ber blül)enbften

©djaffenSfraft, am Sd)auptal3 feines 9M)meS
hintoeggerafft hat.

öm Ißantheon gu IßariS halten heute gtoei große

Könige nebeneinander ihren etoigen ©d)faf: auf
ber einen Seite ruht der ©onnenfönig Lud-
toig XIV. und neben ihm fpinnt ber gtoeite i?5-
nig, ber ungefronte ixönig beS LmmotS, SRolière,
bießeicßt nod) heute feine herrüd)en 9JIärd)en unb

@efd)id)ten...
Und aßjährlid), toenn fid) bie Sore der Comé-

die Française öffnen, pilgern mit bem Ißräfiben-
ten ber frangöfiifd)en tßepubtif an ber ©pitge,

©d)riftfteßer, ©d)aufpieler unb ungähügeS Lfolf
in die finftere unb bennod) ftraßlenbe ©ruft, ent-

bloßen ftumm ihre Häupter unb neigen bor fei-
nem unbergängüd)en Slngebenfen bie Srifolore
ffranfreid)S.
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ter ihm einherrauschten, trat Ludwig XIV, am
weichen Arm der Madame Maintenon durch das

Tor seines Haustheaters und nahm auf dem

hohen Thronsessel seiner Loge Platz. Ehe noch

der Vorhang in die Höhe ging, führte Lud-
wig XIV, das Lorgnon an seine Augen und ließ
seinen stolzen Blick über das glänzendste Publi-
kum schweifen, das jemals im Haustheater sei-
neS Palais versammelt gewesen war. Denn nur
ein wirklicher Sonnenkönig konnte es sich erlau-
ben, gleich vier Könige neben sich Platz nehmen

Zu lassen: Lafontaine, den König der Märchen-
erzähler, — Racine und Corneille, die Fürsten
des klassischen Dramas, und Claude Lorrain, den

unsterblichen Malerkönig.
Ein Gongschlag — das Geplander verstummte,

der Vorhang ging auseinander, und der arme gute
Argan, der „eingebildete Kranke", begann seine

Nolle zu spielen. Fröhliche Heiterkeit brauste

durch den Zuschauerraum, am lautesten aber

lachte Ludwig XIV. selbst. Nach dem zweiten Akt

verließ er seine Loge, begab sich zu den Schau-
spielern und drückte den Autor des Stückes,

Monsieur Molière, der gleichzeitig auch der

Hauptdarsteller war, an seine Brust.
„O, Sire, Sire", sagte Moliere gerührt, „das

ist nur der Anfang, die richtige Komödie kommt

erst im dritten Akt!"
Ludwig XIV, ging in seine Loge zurück und

unterhielt sich im zweiten Akt so gut, daß ihm
vor Lachen die Tränen über die Wangen rollten.
Er verblieb sogar auch nach Aktschluß in seiner

Loge und applaudierte stehend, wie ein junger,
schwärmerischer Student. Mit geröteten Wangen
rief er begeistert nach dem Autor.

Aber — der Autor wollte sich nicht zeigen, und
dabei applaudierte doch König Ludwig XIV.
höchstpersönlich... Minuten vergingen, und der

Autor erschien noch immer nicht. Doch plötzlich
wurde die Tür der königlichen Loge aufgerissen,
und ein Schauspieler im Kostüm stürzte toten-
bleich zu dem König. Er zitterte am ganzen Kör-
per, seine Lippen bebten, er vermochte sich kaum

zu fassen.

„Sire, Sire", sprach er, bitterlich weinend, der

Autor der Autor des Stückes Monsieur
Molière, ist soeben gestorben..."

Ludwig XIV. blieb starr vor Schreck, Er brachte
kein Wort hervor, alles verdunkelte sich vor sei-

nen Äugen, und hätte ihn nicht Lafontaine ge-
stützt, er wäre zu Boden gesunken Aber nur
wenige Äugenblicke, dann erholte er sich wieder.

Er eilte hinunter auf die Bühne und sank auf den

regungslosen Leichnam, der noch den mit Herme-
lin verbrämten Samtmantel trug. Zwischen den

Zusammengepreßten Zähnen quoll unaufhaltsam
die Lebensquelle hervor: ein roter Blutbach

Noch niemand hatte Ludwig XIV, Tränen ver-
gießen sehen. Aber jener Ludwig XIV,, der den

Mut besaß, sich vor sein murrendes Parlament
zu stellen und diesem im Iagdanzug, mit der

Reitpeitsche in der Hand, herausfordernd zuzu-
rufen: .ch'ètat c'est moi!" cher Staat bin ich) —
sank jetzt laut aufschluchzend auf den Leichnam
seines Freundes. Und wenn Ludwigs XIV, Aus-
spruch niemals wahr gewesen sein mag — in

diesem Augenblick war er wahr: denn in der Per-
son Ludwigs XIV. schluchzte der ganze Staat,
die ganze Welt beim Leichnam des „Eingebilde-
ten Kranken", beim Leichnam Molmres, den ge-
nau so wie späterhin Chopin, Mozart, Schubert,
Corregio, Mendelssohn, Weber — der knöcherne

Sensenmann: die Tuberkulose, in der blühendsten

Schaffenskraft, am Schauplatz seines Ruhmes
hinweggerafft hat,

Om Pantheon zu Paris halten heute zwei große

Könige nebeneinander ihren ewigen Schlaf: auf
der einen Seite ruht der Sonnenkönig Lud-
wig XIV, und neben ihm spinnt der zweite Kö-
nig, der ungekrönte König des Humors, Molière,
vielleicht noch heute seine herrlichen Märchen und

Geschichten...
Und alljährlich, wenn sich die Tore der Lome-

ckie LrâQ?aiss öffnen, pilgern mit dem Präsiden-
ten der französischen Republik an der Spitze,
Schriftsteller, Schauspieler und unzähliges Volk
in die finstere und dennoch strahlende Gruft, ent-

blößen stumm ihre Häupter und neigen vor sei-

nem unvergänglichen Angedenken die Trikolore
Frankreichs.

IM


	[Impressum]

